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Es GIBT KEINE KIRCHENVERFOLGUNG in meinem Land»: Der Präsident der Republik 
El Salvador, General Carlos Humberto Romero, verkündete dies am Samstag, dem 

20. Januar, zum Abschluß seiner Staatsvisite im Präsidentenpalast von Mexiko-City 
der Presse. Einer der Journalisten rief sogleich in San Salvador an, um die Neuigkeit 
dem dortigen Erzbischof (zufällig gleichen Namens wie der Präsident) mitzuteilen. Die 
Antwort des Erzbischofs war folgender Bericht: «Heute morgen um 6 Uhr überfiel die 
Guardia Civil unser Kurszentrum El Despertar in der Pfarrei San Antonio Abad. Seit 
dem Vorabend fand dort das übliche Abschlußweekend eines Kurses für Jugendliche 
zur Einführung ins Christentum (iniciación) statt. Die Mehrheit der Jugendlichen 
schlief noch, einige waren am Aufstehen, als eine Bombe das Tor aufsprengte, ein Jeep 
und ein Tank einfuhren und eindringende Soldaten zu schießen begannen. Sie töteten 
zwei Schüler von 15 Jahren, David und Roberto, zwei junge Arbeiter von 22 Jahren, 
Angel und Jorge, sowie den geistlichen Leiter, Octavio Ortiz Luna, Diözesanpriester 
von San Salvador. Alle übrigen Kursteilnehmer und Helfer, einschließlich einer Ordens­
schwester und einer Postulantin, wurden verhaftet und ins Hauptquartier der Guardia 
Civil abgeführt.» 
In Mexiko leugnete unterdessen der Präsident nicht nur jede Kirchenverfolgung; er stritt 
auch ab, daß es Verschwundene und politische Häftlinge gebe. Vielmehr gebe es eine 
«Krise in der Kirche», an der die «Priester für die Dritte Welt» schuld seien. Weiter 
beklagte er sich über Schlagzeilen in den Diözesanzeitschriften und über die «politi­
schen Predigten» des Erzbischofs. 

Martyrium eines Volkes 
Eine solche Predigt war tags darauf in der Kathedrale von San Salvador zu hören. Prie­
ster und Gläubige aus dem ganzen Erzbistum nahmen an der Feier teil, mit der die Wo­
che der ökumenischen Einheit begangen werden sollte, und die nun ganz im Zeichen des 
grausigen Massakers vom Vortag stand. Ein evangelischer Pastor bekundete namens 
des Weltrats der Kirchen in Genf und des amerikanischen Rats der Kirchen in New 
York Solidarität mit der leidgeprüften Kirche von El Salvador. Der Erzbisćhof selber, 
Oscar Arnulfo Romero, predigte über die Auferstehung. Er würdigte das Zeugnis der 
jungen Menschen und des von ihm vor vier Jahren geweihten Priesters. Dessen seelsorg­
liche Tätigkeit gab so wenig wie das für jedermann zugängliche Kurszentrum irgend­
welchen Anlaß für den Überfall. Dieser war aber bereits am Samstag durch Radio, 
Fernsehen und ein offizielles Pressebulletin der Regierung als Aushebung eines Terrori­
stennestes dargestellt worden. Wie die «Szene» für die Journalisten präpariert wurde, 
konnten zwei Korrespondenten der englischen BBC beobachten, die in einem nahegele­
genen Hotel logierten. Die Sicherheitskräfte schafften nämlich zwei der vier Leichen der 
jungen Leute auf das Dach, um den Anschein zu erwecken, sie seien dort erschossen 
worden. Der «lügnerischen» Darstellung der Regierung mußte der Erzbischof entgegen­
treten. Er gab genauen Aufschluß über das Wirken des Priesters und den Tagesablauf 
im Kurszentrum und verlas über den Überfall den Bericht eines Augenzeugen. 
Inzwischen sind alle Festgenommenen freigelassen worden, weil der Richter feststellen 
mußte, daß die Guardia Civil keinerlei Waffen gefunden hatte. Ihre Beute waren ledig­
lich einige Gitarren sowie Requisiten von einem früher dort aufgeführten Volkstheater: 
ein Dolch aus Karton und ein Plastikrevolver. Die Regierung hat aber ihre Darstellung 
in keiner Weise zurückgenommen. Vielmehr hat sie aus der bisher drei Priester umfas­
senden Pastoralequipe der Pfarreien um San Antonio Abad auch noch einen Seelsorger 
baskischer Herkunft ohne Begründung des Landes verwiesen. Er hatte am 31. Jartuar 
sein langjähriges Wirkungsfeld zu verlassen. Am gleichen Tag, da er in Mexiko eintraf, 
wurden dort die Außenminister der zentralamerikanischen Staaten und mit ihnen der 
Justizminister, von El Salvador durch Papst Johannes Paul II. empfangen. Der Justiz­
minister, Dr. Flores y Flores, durfte dem Papst ein Dossier über Situation und Tätigkeit 

EL SALVADOR 
Terror und Verfolgung: Das Massaker von San 
Antonio Abad ­ «Offizielle» Darstellung der Er­

eignisse ­ Protest des Erzbischofs von San Salva­

dor ­ Was heißt subversiv? ­ Ideologie der «Na­

tionalen Sicherheit» und Mißtrauen gegen die eige­

nen Bürger ­ Verfolgt wird das Volk, nicht die Kir­

che. Ludwig Kaufmann, z.Z. Puebla 

PAPSTREISE 
Johannes Paul II. in Mexiko: Physiognomie und 
Dramaturgie einer Reise ­ Politische Implikatio­

nen der Papstansprachen ­ Guadalupe: politische 
Prägnanz religiöser Symbole ­ Offener Brief der 
Priester von Jalapa an den Papst ­ Hinweis auf die 
Armut und die Folgen einer 400jährigen. Ge­

schichte der Ausbeutung ­ Primat der Lehre oder 
der Praxis: ein alternativer Weg zum konkreten, 
leidenden Menschen? Karl Weber, z.Z. Puebla 

SCHULE 
Ethikunterricht als alternatives Schulfach: Verfas­

sungs­ und Gesetzesgrundlagen des Ethikunter­

richts ­ Weltanschauliche Pluralität und Minimal­

bestand ethischer Verbindlichkeit ­ Pluralität der 
menschlichen Verhaltensformen als Problem und 
als Wert ­ Notwendigkeit gemeinsamer sittlicher 
Grundüberzeugungen ­ Verbindung mit anthro­

pologischen Fragen ­ Neuzeitliche Welt als Wir­

kungsgeschichte des Christentums ­ Religionsun­

terricht nach der Zielformulierung der deutschen 
Bischöfe und nach dem Synodenbeschluß. 

Helmut Fox, Trier 

KATECHISMUS 
Diskussionsbeitrag zu «Botschaft des Glaubens. 
Ein katholischer Katechismus»: Zielpublikum des 
neuen Katechismus ­ «Botschaft» oder «Lehre»? 
­ Pädagogische und didaktische Folgerungen aus 
dem vorausgesetzten Offenbarungsbegriff ­ Heu­

tiges Selbstverständnis und anthropologische For­

schung: welches Bild des Menschen wird entwor­

fen? ­Psychologisierende Darstellung des Ge­

betsglaubens Jesu ­ Reich­Gottes­Verkündigung 
Jesu und die gesellschaftlichen Lebensbedingun­

gen des Menschen ­ «Einübung im Christentum» 
und der Charme des christlichen Glaubens. 

Klaus P.Fischer, Heidelberg 

BUCHBESPRECHUNGEN 
P. Knauer, Der Glaube kommt vom Hören: Axio­

matisierung theologischer Sätze als Entwurf einer 
Fundamentaltheologie ­ Begründungsprobleme 
und die Vernünftigkeit des Glaubens. 

Raymund Schwager, Innsbruck 
H. Goss­Mayr (Hrsg.), Geschenk der Armen an 
die Reichen: Universaler Anspruch gewaltfreien 
Kampfes und die Suche nach Gerechtigkeit ­

Zeugnisse und Stellungnahmen aus Lateinamerika 
­ Kritisches Bewußtsein und befreiende Praxis. 

Nikolaus Klein, Zürich 

29 



der Kirche in seinem Land und über die «außergesetzliche Ein­
mischung junger Priester in politische Dinge» überreichen. Der 
ausgewiesene Seelsorger namens Placido Erdozaín, der inzwi­
schen in Puebla anzutreffen ist, bemerkte bitter: «Und diesen 
Dr. Flores habe ich seinerzeit zum Christen gemacht»: er hatte 
an einem eben solchen Initiationskurs teilgenommen, wie jetzt 
einer von der Guardia Civil überfallen wurde... 
In Puebla ist aber am 31. Januar noch etwas anderes geschehen. 
Während auf der Bischofsversammlung das Wort «Einheit und 
Einmütigkeit» getreu den Mahnungen des Papstes erscholl, gab 
der Bischof von San Vicente (El Salvador), Pedro Amoldo 
Aparicio y Quintanilla, anläßlich einer Don-Bosco-Feier in der 
Kathedrale den Korrespondenten von Associated Press ein 
Interview. Darin äußerte er sich, ähnlich wie der Justizminister, 
über avantgardistische junge Priester und bezichtigte die Theo­
logen der Befreiung einer getarnten «Apostasie». Nicht genug 
damit, bezeichnete er als Urheber des ganzen Konfliktes zwi­
schen Kirche und Staat die Jesuiten, weil sie eine «linksinspi­
rierte» Bewegung der Campesinos ins Leben gerufen hätten. 
Die Anschuldigung gegen die Jesuiten wog um so schwerer, weil 
sie auf dem Hintergrund eines wirklichen Terroristenanschlages 
erfolgte, dem 14 Polizisten von El Salvador zum Opfer gefallen 
waren. Die Zeitung La Voz de Puebla brachte beides in spekta­
kulären Zusammenhang. Der Bischof von San Vicente nimmt 
an der Versammlung von Puebla als Präsident der Bischofskon­
ferenz von El Salvador teil. In dieser Eigenschaft wird er von der 
Regierung regelmäßig gegen den Erzbischof von San Salvador, 
Rornero, ausgespielt. Romero seinerseits ist sowohl in Mexiko-
City wie in Puebla mit einer Pressekonferenz an die Öffentlich­
keit getreten. Daß ihm in seinem schweren Kampf - er befürch­
tet noch weitere Opfer - in den vielen Reden des Papstes eine 
erkennbare Ermutigung zuteil geworden wäre, hat man hier ver­
geblich erhofft: Von den «Märtyrern» Lateinamerikas, von 
denen, die «Verfolgung leiden um der Gerechtigkeit willen», war 
nicht die Rede. Auch die Rolle des apostolischen Nuntius in El 
Salvador ist kein Ruhmesblatt. Unterstützung und Solidaritäts­
bezeugungen erhielt der Erzbischof jedoch von vielen Bischöfen 
aus der alten und neuen Welt, außerdem u.a. von Priestern aus 
Guatemala und vom dortigen Bischof Flores (Vera Paz), neue-
stens schließlich von Bischof Leonidas Proaño (Riobamba, 
Ecuador). Ja, bereits im November haben 119 Mitglieder des 
britischen Parlaments (gut 35 Konservative, gut 65 von der 
Labour Party, 11 Liberale und 2 andere), einschließlich 7 Mit­
glieder der Regierung und 2 Mitglieder des «Schattenkabinetts» 
(Opposition), in Oslo für Erzbischof Romero den Friedens­
nobelpreis beantragt, was inzwischen auch von einer Anzahl 
amerikanischer Kongreßmitglieder unterstützt worden ist. 

Ein großes Dossier des britischen Lateinamerikabüros sowie ein 
Bericht der Menschenrechtskommission der Organisation ame­
rikanischer Staaten (OEA/OAS) bestätigt den Terror der Guar­
dia Nacional und die Folgen des von Erzbischof Romero immer 
wieder angeklagten Sicherheitsgesetzes, das auch in anderen 
Staaten im Sinne der «seguridad nacional» daran schuld ist, daß 
so viele Menschen ohne richterlichen Haftbefehl verschwinden. 
Die unchristliche Mentalität der «nationalen Sicherheit» hat 
inzwischen Kardinal Lorscheider am Rand einer Pressekonfe­
renz sehr treffend gekennzeichnet. Er sagte: «Wir Christen 
gehen vom Vertrauen aus, und bevor ein Mensch als schlecht 
bezeichnet werden darf, verlangen wir, daß es bewiesen sei. Die 
nationale Sicherheit aber geht vom Mißtrauen aus; für sie muß 
zuerst bewiesen sein, daß ein Mensch gut ist.» Erzbischof Ro­
mero seinerseits meinte: «Verfolgt wird im Grunde nicht die 
Kirche, sondern das Volk, aber die Kirche steht auf der Seite des 
Volkes und das Volk auf der Seite der Kirche. Gott sei Dank!» ' 

Ludwig Kaufmann, z. Z. Puebla 
1 Vgl zum sozio-ökonomischen Umfeld der Situation in El Salvador: G. Ar­
royo, Vers la disparition des activités rurales autonomes: Le Monde Diploma­
tique Nr. 294 (Sept. 1978), 5f.; J.-C. Buhrer, Répression et luttes populaires 
en Amérique centrale: ebda., 12. Zur Lage der Kirche: H. Zwiefelhofer, in: 
Stimmen der Zeit 104 (1979) 86-98; Orientierung 42 (1978) 253-255. 

Johannes Paul IL in Mexiko 
«Die Reise des Papstes in unser Land wird für Mexiko wirt­
schaftlich ein großer Erfolg sein», erklärte ein Regierungsspre­
cher einige Tage vor der Ankunft von Johannes Paul II. in Mexi­
ko. Bilanzen werden heute gerne vorausgenommen. Wer den 
Triumphzug des Papstes hier auf Straßen, Plätzen und in Kir­
chen mitverfolgt hat, wer mitangesehen hat, wie ein Volk in ein 
wahres Delirium der Begeisterung geriet, der ist geneigt zu sagen, 
daß Mexiko eine Reise wert war. Kein Regisseur hätte sich 
einen geeigneteren Schauplatz aussuchen können. Der Protago­
nist beherrschte in jedem Augenblick die Szene. Auf seinem 
sechstägigen Marathon durch das Land war er wie allgegenwär­
tig. Auf Tausenden von Postern schauteer, manchmal heiter, 
manchmal feierlich ernst, von Hauswänden und nicht selten aus 
Fenstern herunter. Am Fernsehen gab es wenig anderes zu 
sehen als diese weiße Gestalt, von der man sagte, sie bringe viel 
Gutes in dieses Land. Einfache Leute befragten wir: Sie alle 
waren sich einig, daß es gut sei, daß der Heilige Vater zu ihnen 
gekommen sei: «Es ist gut für die Arbeiter, die Campesinos, die 
Kranken, die Behinderten, die Armen und die Kinder.» Ja, die 
Kinder: Mehr als die Hälfte der 65-Millionen-Bevölkerung 
Mexikos sind Kinder unter 15 Jahren. Mexiko ist ein Land mit 
einer sehr nahen Zukunft. Wie wird diese Zukunft aussehen? 
Zwar gehört Mexiko zu den größeren und reicheren Ländern 
Lateinamerikas. Für die unmittelbaren südlichen Nachbarn ist 
es bereits von imperialistischer Statur. Erdöl und Uran wecken 
das Interesse der Großen dieser Welt. Wie sich dies aber auf die 
breite Mehrheit der Bevölkerung auswirken wird, weiß noch nie­
mand. Auch für Mexiko gelten die Worte des Papstes vor den 
Bischöfen in Puebla, wonach «der wachsende Reichtum einiger 
weniger einhergeht mit dem wachsenden Elend der Massen». 

«Eine Pilgerfahrt des Glaubens» 
Johannes Paul II. kam als Pilger zu der Muttergottes von Gua­
dalupe. Sein Auftrag war nicht politischer Natur. Er redete ja 
auch sehr deutlich vor allem den Priestern und Ordensleuten 
ins Gewissen, sich nicht als «politische Führer» aufzuspielen. 
Die Mission der Kirche lasse sich nicht auf eine spezifisch politi­
sche Tätigkeit reduzieren. Auf der anderen Seite führte der 
Papst eine Sprache, die durchaus politische Implikationen hatte. 
So, wo es um die Durchsetzung der kirchlichen Soziallehre 
gegen die Mißachtung der Menschenrechte, insbesondere auf 
dem heiklen Gebiet der, wie er sagte, «sozialen Hypothek» des 
Privateigentums, ging: «Christus blieb nicht gleichgültig ange­
sichts dieses weiten und anspruchsvollen Imperativs der Sozial­
moral. Ebensowenig kann es die Kirche sein.» (Rede zur Eröff­
nung von CELAM III.) Erzbischof McGrath von Panamá 
meinte in einem Interview, daß kein Papst vor Johannes Paul II. 
sich so klar und deutlich zu dieser sozialen Frage geäußert habe; 
sicher hat es hier in Mexiko noch nie ein Bischof - außer Mén­
dez Arceo von Cuernavaca - getan. 
Die Papstreise war gewiß nicht politisch motiviert; sie stellte 
jedoch einen eminent politischen Faktor dar. Das Vielfältige, 
wenn nicht gar Widersprüchliche der mexikanischen Gesell­
schaft blieb einem auch im allgemeinen Freudentaumel nicht 
verborgen. Der Präsident, José López Portillo, mußte sich 
zurückhalten, wo immer er konnte, um nicht den Eindruck zu 
erwecken, es würde die Verfassung des Landes verletzt. Da hieß 
es bei der Begrüßung des Papstes schlicht und einfach «Señor» 
und nicht etwa «Heiligkeit». Auf dem Flugplatz war der Präsi­
dent zugegen: soweit mußte er an den Rand des verfassungs­
mäßig Zulässigen gehen, um nicht politische Verluste buchen 
zu müssen. Hingegen fehlte er in der Kathedrale. Die Trennung 
von Kirche und Staat hat nicht so sehr psychologische als phy­
sische Grenzen. Mentalitätsmäßig stehen sich alle ungefähr so 
nahe, wie das Religiöse zum Charakter des Mexikaners gehört. 
Vor den Arbeitern im Jalisco-Stadion von Guadalajara zitiert 
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der Papst einen Herrn, der ihm gesagt habe, 95 Prozent der 
Mexikaner seien Katholiken, aber mehr als 100 Prozent seien 
Guadalupanos (Verehrer der Gottesmutter von Guadalupe). 
Überall sah man denn auch Aufschriften «Mexico Católico». 
Ist Mexiko katholisch? Großzügig geschätzt dürften die prakti­
zierenden Katholiken kaum 20 Prozent ausmachen. Die gern 
zitierte Parallele vom katholischen Polen gilt wohl nur in weni­
gen Punkten. Vielleicht könnte man die Muttergottes von 
Guadalupe mit der von Tschenstochau vergleichen. Beides sind 
Zentren der Selbstbehauptung und Identifikation eines Volkes. 
Ist aber die Guadalupana nicht längst domestiziert, ihre 
ursprünglich fast revolutionäre Anerkennung der Würde der 
benachteiligten Indianer und Mestizen längst zu deren Besänfti­
gung umfunktioniert? . 
In den meisten seiner rund 30 Ansprachen in diesem Land hat "der Papst 
immer wieder auf die Verehrung der Gottesmutter von Guadalupe hingewie­
sen. Nicht wenige, vor allem auch nichtkatholische Beobachter, waren 
erstaunt, mit welcher Eindringlichkeit er dieses im Volk stark verwurzelte 
Symbol betonte, als ob ein solches Symbol nicht auch - wie jedes andere Sym­
bol - eine gewisse Ambivalenz miteinschlösse. Mit anderen Worten: bedarf 
diese Art Frömmigkeit nicht doch auch einer kritischen Klärung? Keiner wird 
übersehen, daß ein so populäres Symbol eine politische Kraft in sich birgt. 
Darum war die Regierung - säkularistischer Staat hin oder her - vor ein paar 
Jahren bei der Neuerstellung der Basilika in jeder Beziehung hilfreich dabei. 
Der Papst hat seinerseits diese Symbolkraft der Guadalupana erkannt und für 
seine Mission in Anspruch genommen und darin gar die Treue des mexikani­
schen Volkes zu Kirche und Papst neu verankert. Damit hat er das tief reli­
giöse Gefühl des Volkes berührt. Wer hierzulande die Menschen bewegen oder 
beruhigen will, muß mit diesem Gefühl rechnen. Alles wurde durch die Gegen­
wart des Papstes geweiht: Man mußte es nur wie jener Rosenkranzverkäufer 
machen, der sein ganzes Warenlager beim päpstlichen Segen miteinschloß: 
«Durch diesen Segen ist ja auch alles viel mehr wert.» Diesen Glauben des flie­
genden Devotionalienhändlers - die Gelegenheit macht fromm - teilten nicht 
wenige Mexikaner: Indianer, Arbeiter, Unternehmer und Bankleute (letztere 
waren die großen Sponsoren der Fernsehsendungen und unzähliger doppelsei­
tiger Ergebenheitsinserate in den Tageszeitungen). Sie alle schätzten den 
Segen. Das ganze Leben schien plötzlich einen anderen Kurs zu nehmen. 
Unwillkürlich begann man sich zu fragen, was denn all dies zu bedeuten habe. 
Ja, man glaubte beinahe, daß Mexiko wirklich katholisch und der Papst hier 
der eigentliche Hausherr geworden sei. 

Die Bischöfe und Pfarrer würden sich jedoch täuschen, wenn sie 
die rund 18,8 Millionen Menschen, welche dem Papst auf riesi­
gen Plätzen, in Kathedralen, Sportstadien und vom Straßen­
rand aus zujubelten, und die vielen anderen Millionen, die ihn 
am Fernsehen sahen, nun plötzlich wieder zu den Kirchgän­
gern zählen wollten. Der Papst war für sie mehr und vielleicht 
sogar ein anderer als bloß der Chef der katholischen Kirche. 
Johannes Paul II. transzendierte sein eigenes bescheidenes 
Amtsverständnis als.«Diener der Diener Gottes». Für die mexi­
kanischen Massen war er mehr als ein Kirchenmann, er war 
eine Erscheinung des Religiösen für ein von Natur aus religiöses 
Volk, in dem diejenigen, die man mit Fug und Recht Katholiken 
oder Christen nennen darf, bloß eine Minderheit bilden. 

Wer spricht für die, die keine Stimme haben ? 

Nicht allen Seelsorgern hat die Rede des Papstes, welche die 
Treue des mexikanischen Volkes lobte, gefallen. Manche hätten 
sich gewünscht, daß er den Akzent auf die verändernde Kraft 
des Evangeliums gelegt hätte. In einem offenen Brief an den Hei­
ligen Vater haben die Priester des Dekanats Jalapa (Veracruz) 
einige harte Fakten in Erinnerung gerufen, unter anderem den 
Alkoholismus, die geringe Zahl praktizierender Katholiken, die 
33 Prozent unehelicher Mütter, die ebensovielen Katholiken, die 
im Konkubinat leben, eine der höchsten Kriminalitätsraten der 
Welt; bloß 35 Prozent der Kinder besuchen die Schule, und die 
Zahl derer, die weder studieren noch arbeiten, beträgt 5 Millio­
nen. Bei den Ureinwohnern in Oaxaca habe er, so meinten diese 
Priester, sich bestimmt selber der großen Armut dieser Men­
schen vergewissern können. Man dürfe nicht vergessen, daß sie 
eine vierhundertjährige Geschichte der Ausbeutung hinter sich 
hätten. 
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Babylonien und Assyrien (Irak) 
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Leiter: Dr. Walter Farber, Institut für Assyriologie und Hethi­
tologie, Universität München 
Biblische Welt von Syrien, Jordanien, Israel und Sinai 
Eine biblische Studienreise mit einem außergewöhnlichen Pro­
gramm 
19. September bis 5. Oktober 
Leiter: Prof. Dr. theol. Peter Welten, Universität Tübingen 
Griechenland, einschließlich Kreta 
Biblisch-klassische Studienreise auf den Spuren des Apostels 
Paulus 
16. April bis 2. Mai 
Leiter: P. Dr. Franz Faessler OSB, Rektor, Engelberg 
Indien-Nepal 
Süd- und Nordindien Und Nepal. Begegnung mit dem Hinduis­
mus, Buddhismus und Christen in Indien ' 
16. Dezember 1979 bis 6. Januar 1980 
Leiter: Prof. Dr. Otto F. Ris, St. Gallen 
Jemen 
Das Land der Nachfahren der Königin von Saba 
23. September bis 9. Oktober 
Leiter: Dr. Walter W. Müller, Professor für Semitistik, Univer­
sität Marburg 
Israel 
Von den Quellendes Jordan bis Beerscheba bzw. Eilat am Ro­
ten Meer 
26. Marz bis 11. April, 23. April bis 6. Mai und 2. bis 15. Okto­
ber 
Leiter in der Reihenfolge der Daten: 
Univ.-Prof. Dr. theol. Christian Maurer, Bern; 
P: Dr. theol. u. lic. rer. bibl. Andreas Stadelmann OSB, Ma-
riastein/Chur; 
Prof. Georg Schelbert, lic. theol., lic. rer. bibl., Dozent an der 
Theol. Fakultät der Universität Freiburg und am katech. Insti­
tut Luzern. 
Malta/Sizilien/Rom 
Auf den Spuren des Apostels Paulus 
25. Marz bis 8. April 
Leiter: Univ.-Prof. Dr. Peter Stockmeier, München 
Paris und der Louvre 
Wertvolle Ergänzung unserer Studienreisen in den Vorderen 
Orient 
31. Marz bis 8. April 
Leitung: Prof. Georg Schelbert, lic. theol., lic. rer. bibl., Dozent 
,an der Theol. Fakultät der Universität Freiburg und am katech. 
Institut Luzern 

Alle Studienreisen werden als Flugpauschalreisén mit Kurs­
flugzeugen in kleinen Gruppen veranstaltet. Zuverlässige tech­
nische, seit über 25 Jahren bewährte Organisation. Ausge­
zeichnete Hotels und bestmöglicher Service. Verlangen Sie die 
detaillierten Reiseprogramme und weitere Auskünfte von 
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Diese Geistlichen aus Jalapa versprechen sich nichts von einer allfälligen Auf­
nahme diplomatischer Beziehungen zwischen Mexiko und dem Heiligen Stuhl, 
über die hier debattiert wird. Die Kirche würde nämlich nur in die öffentliche 
Korruption hineingezogen. Man muß allerdings bedenken, daß solche Priester 
im Dienst am armen Volk vor allem hier in Mexiko eine Minderheit darstellen 
und nur von einer kleinen Zahl von Bischöfen - wie z. B., neben dem Bischof 
von Cuernavaca, Bischof Samuel Ruiz von San Cristóbal-Chiapas - offen 
unterstützt werden. In den bürgerlich-urbanen Regionen läßt sich mit Schwei­
gen besser leben. 

Die zwei schärfsten Reden des Papstes galten den Ordensleuten 
und Priestern. An sie richtete sich die Warnung, sich nicht zu 
sozialen und politischen Funktionären zu machen. Hoffentlich 
gelten solche Worte auch in Fällen wie jenem des Erzbischofs 
François-WolffLigondé von Haiti, der im Komitee der Einheits­
partei des 27jährigen Präsidenten (auf Lebenszeit) Jean-Claude 
Duvalier sitzt. Die öffentliche Korruption schreit dort derart 
zum Himmel, daß ein solcher Würdenträger sich kaum dem 
Vorwurf der Komplizenschaft entziehen kann. Zu schnell 
deutet man die Warnung des Papstes nur in die Richtung der 
Priester und Nonnen, die in Elendsvierteln auch bürgerrecht­
liche Initiativen anführen oder mittragen. Die Warnung vor 
einem parallelen Lehramt galt auch den Ordensleuten, insbe­
sondere ihrer gemeinsamen Interessenvertretung in den natio­
nalen und kontinentalen Zusammenschlüssen CLAR, wo auch 
ein Großteil der theologischen Reflexion geleistet wird. 

Fast aus allen Reden Johannes Pauls II. läßt sich das Theorie-
Praxis-Problem der Kirche heraushören. Der Papst zeigt eine 
klare Entschlossenheit, die Integrität der kirchlichen Lehre zu 
wahren. Die klare Lehre, durch das letzte Konzil neu gefestigt, 
steht am Anfang jeder pastoralen Unternehmung. Von dort her 
sucht er an die Menschen in ihrer konkreten, von Ungerechtig­
keit bestimmten Situation heranzukommen. Dies zeigte sich 
auch auf seiner Reise. Je näher der Papst zu den Armen kam, 
etwa in Oaxaca oder Guadalajara, um so pastoraler, ja sozialer, 
wurden seine Worte. Die inzwischen bekannten lateinamerika­
nischen Theologen und Seelsorger beschreiten eher einen entge­
gengesetzten, induktiven Weg, indem sie von der menschlichen 
und historischen Situation ausgehen und sie im Lichte des Evan­
geliums zu deuten versuchen. Ihre Lehre ist wegen ihrer Praxis­
bezogenheit immer im Entstehen. In der Präsidialansprache 
Kardinal Aloisio Lorscheider wurde denn auch dieser Gegen­
akzent in der pastoralen Praxis gesetzt. Beide Positionen stehen 
sich insofern ganz nahe, als sie beide letztlich den konkreten 
Menschen im Auge haben, der eine umfassende Befreiung - die 
zuerst vor allem eine Befreiung aus der Sünde ist, allerdings 
auch aus der sozialen Sünde - braucht. Der Papst hat hier in 
Mexiko über die Nation und den Kontinent hinaus gesprochen. 
Jetzt kann man streiten, was er alles damit gemeint hat. Auch 
hier sind einige schon päpstlicher als der Papst. 

Karl Weber, z. Z. Puebla 

Ethik- und ReKgionsunterricht in pluraler Gesellschaft 
Zur aktuellen Diskussion in der Bundesrepublik Deutschland 

In den meisten Bundesländern sehen die Schulgesetze - in zwei 
Ländern die Landesverfassungen - einen Ersatzunterricht für 
die Schüler vor, die sich vom Religionsunterricht abgemeldet 
haben. In fünf Ländern trägt dieser Unterricht die Bezeichnung 
«Ethik», in einem Land ist von Religionskunde und von einem 
Unterricht die Rede, «in dem das Verständnis für die in der 
Gesellschaft wirksamen Wertvorstellungen und Normen sowie 
der Zugang zu philosophischen und religiösen Fragen»1 vermit­
telt werden soll; einmal wird von philosophischer Propädeutik 
(Klasse 11-13), einmal von Politik (Klasse 9-10) bzw. Philoso­
phie (Klasse 11-13) gesprochen. 
Eine Tabelle (vgl. S. 33) soll das Gesagte verdeutlichen.2 In 
diesem Beitrag soll nur vom Ethikunterricht die Rede sein. 

Verfassungs- und Gesetzesgrundlagen des Ethikunterrichts 
► Rheinland­Pfalz und Bayern3: 
In Art. 35 der rheinland­pfälzischen Verfassung ist verfügt: 
«Für Jugendliche, die nicht am Religionsunterricht teilnehmen, ist ein Unter­

richt über die allgemein anerkannten Grundsätze des natürlichen Sittengeset­

zes zu erteilen.» 

In der Verfassung des Freistaates Bayern lesen wir in Art. 137 
Abs. 2: 
«Für Schüler, die nicht am Religionsunterricht teilnehmen, ist ein Unterricht 
über die allgemein anerkannten Grundsätze der Sittlichkeit einzurichten.» 

25 Jahre lang waren diese Verfassungsbestimmungen ohne 
Aktualität. Die steigende Zahl der Abmeldungen vom Reli­
gionsunterricht Ende der sechziger und Anfang der siebziger 
1 Niedersächsisches Schulgesetz (NSchG) in der Fassung vom 18.8.1975 
(GVB1. Ś. 255). Zuletzt geändert durch Gesetz vom 18.4.1978 (GVB1. S. 314) 
§104(3). 
2 Siehe dazu: Schule und Kirche. Informationen für die katholischen Lehrer in 
Hessen 15 (1978) Nr. 4 und 5, S. 5. 
3 Verfassungsrechtliche Grundlagen für den Ethikunterricht finden sich nur in 
Rheinland­Pfalz und Bayern. Das Saarland hat die entsprechende Bestim­

mung des Art. 29 der Landesverfassung am 9.11.1969 durch Gesetz Nr. 891 
ersatzlos gestrichen. 

Jahre führte jedoch dazu, daß man den Verfassungsauftrag in 
beiden Ländern erfüllte. So erließ das Kultusministerium von 
Rheinland­Pfalz am 25. April 1972 Richtlinien zum Ethik­
unterricht und setzte sie ab dem Schuljahr 1972/73 für zwei 
Jahre zur.Erprobung in Kraft. In Bayern wurde der Ethikunter­
richt durch Schreiben des Bayerischen Staatsministeriums für 
Unterricht und Kultus vom 25. Mai 1972 an allen Gymnasien 
eingeführt. Die wichtigsten Passagen des Schreibens lauten: 
«Der von der Bayerischen Verfassung in Art. 137 Abs. 2 BV vorgesehene 
Unterricht für Schüler, die am Religionsunterricht nicht teilnehmen, wird vom 
Schuljahr 1972/73 an, an den Schulen des Landes eingeführt.... Die Einrich­

tung des Unterrichts in Ethik an den einzelnen Schulen erfolgt schrittweise.»4 

Der Versuch eines Schülers des staatlichen Speyer­Kollegs, 
einer zur Hochschulreife führenden Einrichtung des zweiten 
Bildungsweges des Landes Rheinland­Pfalz, durch das Verwal­
tungsgericht die Nichtrechtmäßigkeit des verpflichtenden Alter­
nativunterrichts feststellen zu lassen, hatte keinen Erfolg. Das 
Bundesverwaltungsgericht Berlin hat am 30. Mai 1973 in einem 
Beschluß ­ wie schon zuvor das Verwaltungsgericht Neustadt/ 
Weinstraße und das Oberverwaltungsgericht Koblenz ­ die 
Klage des Schülers mit folgendem Leitsatz zurückgewiesen: 
«Im Rahmen der staatlichen Schulaufsicht nach Art. 7 Abs. 1 GG sind die 
Länder befugt, für die am Religionsunterricht nicht teilnehmenden Schüler 
einen obligatorischen Ersatzunterricht iń Philosophie einzurichten; dies ver­

stößt nicht gegen Art. 7 Abs. 2 und Art. 3 GG.»3 

Nach dieser Entscheidung des obersten Verwaltungsgerichts ist 
also die Einrichtung eines verpflichtenden Ersatzunterrichts für 
die Schüler, die am Religionsunterricht ihres Bekenntnisses 
nicht teilnehmen, grundgesetzkonform. 
► Hessen, Niedersachsen, Saarland, Baden­ Württemberg: 
Das neue hessische Schulverwaltungsgesetz in der Fassung 
vom 4. April 1978 führt den Ethikunterricht in § 4 ein : 

4 Erlaß des Bayerischen Staatsministeriums für Unterricht und Kultus vom 
5.3.1972. 
5 Beschluß des VII. Senats des Bundesverwaltungsgerichts vom 30.5.1973 
(GG = Grundgesetz). 
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«(1) Die Schüler, die am Religionsunterricht, der ordentliches Unterrichtsfach 
ist, nicht teilnehmen, sind verpflichtet, an einem Ethikunterricht teilzunehmen, 
in dem ihnen das Verständnis für Wertvorstellungen und ethische Grundsätze 
und der Zugang zu ethischen, philosophischen und religionskundlichen 
Fragen vermittelt wird. »6 

Im niedersächsischen Schulgesetz in der Fassung vom 18. April 
1978 heißt es: 
«Für Schüler, die nicht am Religionsunterricht teilnehmen; ¡st vom 5. Schul­
jahrgang, an religionskundlicher Unterricht als ordentliches Lehrfach einzu­
richten, wenn mindestens 12 Schüler dazu angemeldet werden oder sich dazu 
anmelden (2). 
Schüler, die weder am Religionsunterricht noch am religionskundlichen 
Unterricht teilnehmen, sind vom 5. Schuljahrgang an verpflichtet, stattdessen 
einen Unterricht zu besuchen, in dem ihnen das Verständnis für die in der 
Gesellschaft wirksamen Wertvorstellungen und Normen sowie der Zugang zu 
philosophischen und religiösen Fragen vermittelt wird. Ein solcher Unterricht 
ist einzurichten, sobald hierfür die erforderlichen Unterrichtsangebote ent­
wickelt sind und geeignete Lehrer zur Verfügung stehen (3).»7 

Das Saarland hat durch sein Schulordnungsgesetz in der Fas­
sung vom 21. Juni 1978 in § 15 zum Ethikunterricht Stellung 
genommen. § 15 (1)lautet: 
«Beträgt in einer Klassenstufe einer öffentlichen Schule die Zahl einer religiö­
sen Minderheit mindestens 5, so soll für diese Religionsunterricht eingerichtet 
werden. Unter den gleichen Voraussetzungen soll für Schüler ab Klassenstufe 
9, die am Religionsunterricht nicht teilnehmen, Unterricht in allgemeiner 
Ethik erteilt werden. Die Teilnahme an diesem Unterricht ist Pflicht.»8 

In Baden-Württemberg verfügt das Schulgesetz in der Fassung 
vom 23. Marz 1976 in § 100, Abs. 4: 
«Das Kultusministerium wird ermächtigt, für Schüler, die am Religionsunter­
richt nicht teilnehmen, ein Ersatzfach einzuführen.» 

Nach Auskunft des Kultusministeriums in Stuttgart wird dieses 
Ersatzfach den Namen Ethikunterricht tragen. Bei einer vor-
6 Das neue Schulverwaltungsgesetz in der Fassung vom 4.4.1978, § 4 (1), in: 
bildungspolitische informationen Nr. 2/78, S. 4. 
7 Niedersächsisches Schulgesetz (NSchG) in der Fassung vom 18.4.1978 
(G.VB1. S. 314), § 104 (2) und (3). 
8 Saarländisches Schulordnungsgesetz in der Fassung vom 21.6.1978, § 15 
Un­

gesehenen Neufassung des Schulgesetzes soll auch die Bezeich­
nung des Faches gesetzlich verankert werden. Mit dem Schul­
jahr 1979/80 kann der Ethikunterricht an einigen Versuchs­
schulen eingeführt werden. 

Weltanschauliche Pluralität und Weltoffenheit9 

Die Konzeption des Unterrichtsfaches Ethik, ganz gleich ob als 
Alternativangebot zum Religionsunterricht gedacht oder nicht, 
setzt notwendig eine Anthropologie voraus. Jedoch kann die 
Frage nach der dem Fach zugrundeliegenden Anthropologie 
nicht eindeutig beantwortet werden. Charakteristisch für den 
Ethikunterricht ist ohne Zweifel ein weltanschaulicher Pluralis­
mus. So heißt es im bayerischen Lehrplan": «Der Unterricht in 
Ethik geht von einer Pluralität der Bekenntnisse und Welt­
anschauungen aus.»10 Hanna-Renate Laurien hat in einem 
Aufsatz11 «Ethikunterricht. Ein Beitrag zur Frage nach dem 
Sinn der Schule» keinen Zweifel daran gelassen, daß der Ethik­
unterricht auf vielfältige Entwürfe einer Welt- und Lebensdeu­
tung hinweisen muß. 
Weltanschaulicher Pluralismus hat jedoch als Ermöglichungs-
grund die «Weltoffenheit» des Menschen, die nach Max Scheler 
die Sonderstellung des Menschen inmitten aller Natur zum Aus­
druck bringt und den Menschen zwingt, selbstschöpferisch tätig 
zu werden, je neu Kultur zu schaffen.12 Weltoffenheit führt 
damit zum Kulturrelativismus, wie ihn ja auch die Lehrpläne für 

9 Da bisher nur in Rheinland-Pfalz und Bayern Richtlinien bzw. Lehrpläne für 
den Ethikunterricht vorliegen, ist in den folgenden Ausführungen das Konzept 
des Ethikunterrichts dieser Länder beschrieben. Das vorliegende Konzept für 
den Ethikunterricht in Hessen (Entwurf von Rahmenrichtlinien) beruht auf 
ähnlichen Vorstellungen. 
10 Handreichungen für das Unterrichtsfach Ethik mit Abdruck des curricula-
ren Lehrplans, Donauwörth 1973, 17. 
11 H.-R. Laurien, Ethikunterricht. Ein Beitrag zur Frage nach dem Sinn der 
Schule: Stimmen der Zeit 98 (1973) 240-248. 
12 Siehe Max Scheler, Die Stellung des Menschen im Kosmos, Darmstadt 
1928,47. 

Bundesland Bezeichnung des Faches Rechtliche Grundlage Inhaltliche Gestaltung 

Baden-Württemberg 

Bayern 

Berlin 

Bremen 
Hamburg 

Hessen 

Niedersachsen 

Nordrhein-Westfalen 
Rheinland-Pfalz 

Saarland 

Schleswig-Holstein 

Ethik 

Ethik 

Politik II (Klasse 9+10) 
Philosophie (Klasse 11-13) 

Ethikunterricht 

Religionskunde 
Werte und Normen 

Ethikunterricht 

Allgemeine Ethik 

Philosophische Propädeutik 
(Klasse 11-13) 

Schulgesetz vom 
23.3.1976 (§100) 
(Schulversuche vorgesehen) 
Verfassung des Freistaates 
Bayern vom 2. 12.1946 
(Art. 137 Abs. 2) 

Schulgesetz i. d. F. 
vom 17.10. 1977 (§4) 

Schulverwaltungsgesetz 
i.d. F. vom 4.4.1978 (§4) 
Schulgesetz i. d. F. 
vom 18.4. 1978 (§104) 

Verfassung für 
Rheinland-Pfalz 
vom 18.5. 1947 (Art. 35) 
Schulordnungsgesetz i. d. F. 
vom 21.6.1978 (§15) 
Erlaß vom 11, 1.1971 

Lehrplan in Vorbereitung 

Curricularer Lehrplan 
(1972/74) 

Lehrplan Politik 11(1974) 
Rahmenrichtlinien 
Philosophie (1975) 
Rahmenrichtlinien 
(Entwurf 1978) 
Lehrpläne in Vorbereitung 

Richtlinien (1972/74) 

Curricularer Lehrplan 
(Entwurf 1974) 
Lehrplanrichtlinien (1972) 
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